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E Innovation – so scheint es – ist mittlerwei-

le zu einem Schlüsselbegriff des modernen

Sprachgebrauchs geworden und das mit zu-

nehmender Tendenz: Da ist von innovativen

Entwicklungen, Techniken und Verfahren die

Rede, da wird von innovativen Leistungen und

Produkten gesprochen, da wird auf Neuerun-

gen hingewiesen, die zugleich zukunftswei-

send sollen, usw. Doch was bedeutet der

Begriff eigentlich? Wo liegen seine Wurzeln?

Wie wurde er überhaupt eingeführt, und was

ist gemeint, wenn der Begriff heute in der

beruflichen Bildung verwendet wird? Im Rah-

men des Früherkennungssystems Qualifika-

tionsentwicklung geht das BIBB diesen Fragen

nach mit dem Ziel, innovative Entwicklungen

aufzuspüren und für die berufliche Bildung

nutzbar zu machen.

Innovation: ein schillernder Begriff?

Etymologisch leitet sich der Begriff vom lateinisch-neulatei-
nischen „innovare“ ab, was so viel wie „erneuern“ bedeutet.
Gelegentlich wird der Begriff auch mit „erfinden“, „neu ma-
chen“ oder „verwandeln“ in Verbindung gebracht. Innova-
tion meint also nicht nur völlig Neues, sondern bedeutet
auch Weiterentwicklung von Neuem. In den Thesen des
Deutschen Zukunftspreises1, der jährlich vom Bundes-
präsidenten verliehen wird, heißt es dazu: Bei der Umsetzung
kreativer Ideen stellen „die meisten Innovationen gar keine
Quantensprünge mehr dar: Vielmehr sind sie das Ergebnis
der Übertragung einer vorgegebenen Struktur oder Praxis auf
eine andere, wie wir es von Kinderdenken und -sprache her
kennen und lieben.“2 Mit anderen Worten: Das Rad muss in
den meisten Fällen gar nicht neu erfunden werden.

Innovative Entwicklungen

Als Teilaspekt des Fortschritts wurde der Begriff „Innova-
tion“ zunächst im Bereich der Technik eingeführt. Unter
dem Stichwort „neue Technologien/Techniken“ konnte er
sich dort etablieren, denn diese stellten in der Tat neue
Entwicklungen und Anforderungen dar. Die Kehrseite der
Medaille ist aber, dass immer „intelligentere“ Techniken
(Beispiel Robotertechnik) auch zu einer Reduzierung von
Arbeitsplätzen führten, so dass die Thematik immer auch
mit gemischten Gefühlen diskutiert wurde. Durch neue
Techniken wurden letztlich auch die Produkte  und Pro-
duktionsweisen verändert, und so erklärt sich, dass der Be-
griff zunehmend auch auf andere Bereiche übertragen
wurde.3 Innovation – und darauf wird kaum hingewiesen –
hat aber auch etwas mit Risiko (bereitschaft) zu tun, denn
neue Entwicklungen können sich durchaus auch als Fehl-
schlag/Flop erweisen.

Für SCHUMPETER ist technologischer Wandel immer auch
eine Form von „schöpferischer Zerstörung“, denn techni-
sche Innovationen oder die Entwicklung neuer Produkte
treten an die Stelle von verdrängten.4 Die Bewertung von
innovativen Entwicklungen ist in den einzelnen gesell-
schaftlichen Teilbereichen recht unterschiedlich: So stellt
eine technische Innovation beispielsweise noch lange keine
ökonomische oder soziale Neuerung dar.
Für den Arbeitsmarkt stellen Innovationen und Wandlun-
gen allerdings eine Herausforderung besonderer Art dar:
Neue Techniken und Verfahren sowie kürzere Innovations-
und Produktionszyklen verursachen nämlich einen ständi-
gen Verfall von Wissen und gleichzeitig die Schaffung
neuer Qualifikationsprofile. So hat beispielsweise die Ab-
lösung der Mechanik durch die Elektronik zu deutlichen
Wandlungen in den Qualifikationsanforderungen geführt.
Aber auch die Globalisierung der Märkte, der zunehmende
Wettbewerb und eine (generell) stärkere Dienstleistungs-
und Kundenorientierung hinterlassen ihre qualifikatori-
schen Spuren.
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Innovationen im Bildungswesen

In der beruflichen Bildung wurde der Begriff insbesondere
von der Qualifikationsforschung eingeführt, die sich vor-
nehmlich mit den Auswirkungen neuer Entwicklungen in
der Wirtschaft auf die Qualifikation der Beschäftigten be-
fasst. Hier waren und sind es vor allem wachsende Be-
schäftigungsfelder, die für die berufliche Bildung von be-
sonderem Interesse sind. Dabei ist einerseits zu beobach-
ten, dass viele Innovationen zum Abbau von traditionel-
len Arbeitsplätzen führen und andererseits der Trend zur
Höherqualifizierung unvermindert anhält.5 Die Frage, die
sich in diesem Zusammenhang stellt, lautet: Wie kann man
mit Bildung auf innovative Entwicklungen reagieren bzw.
kann man Innovationen durch Bildung forcieren?

Dazu ist zunächst festzuhalten, dass auf Entwicklungen im
allgemeinen eher reagiert wird. Dies gilt auch für Bil-
dungsmaßnahmen, die in der Regel eine qualifikatorische
Antwort auf Veränderungen in der Wirtschaft darstellen.
Zu fragen ist deshalb, wie rasch mit Bildung auf Verände-
rungen bzw. Neuerungen reagiert werden muss. Anders ge-
wendet geht es um die Reaktionszeiten, mit denen neue
Entwicklungen aufgespürt und für die berufliche Bildung
nutzbar gemacht werden können bzw. müssen.

Früherkennungssystem
Qualifikationsentwicklung

Um festzustellen, welche innovativen Trends sich im Be-
reich der Qualifikationsentwicklung abzeichnen, hat das
Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) das Früherken-
nungssystem Qualifikationsentwicklung aufgebaut, das aus
den Teilvorhaben
• Stellenanzeigenanalysen
• Weiterbildungsträgerbefragung
• Unternehmensbefragung und
• Studien in Tätigkeitsfeldern ausserhalb des BBiG (Berei-

che Gesundheit/Soziales und Bildung/Erziehung) besteht.6

Im Mittelpunkt dieser Teilvorhaben, die zusammen eine
Einheit bilden, stehen folgende Fragestellungen: 
1. In welchen Bereichen/auf welchen Feldern gibt es tech-

nische, organisatorische oder wirtschaftliche innovative
Entwicklungen?

2. Welche Auswirkungen haben diese Entwicklungen auf
die Qualifikation der Beschäftigten?

3. Wie reagiert das Bildungswesen auf diese Entwicklun-
gen?

Ziel des Gesamtvorhabens ist es, mit den Teilvorhaben in-
novative Entwicklungen aufzuspüren, um frühzeitig Infor-
mationen über Qualifikationsentwicklungen zu gewinnen.
Dabei sind innovative Bildungsmaßnahmen als zukunfts-
weisende Neuerungen in voraussichtlich wachsenden Be-
schäftigungsfeldern von besonderem Interesse. Inwieweit

dieses Ziel mit den Teilvor-
haben erreicht wird, ist der-
zeit noch ungewiss. Aller-
dings erhofft sich das Bun-
desinstitut von einer Wei-
terbildungsträgerbefragung,
die erstmalig als Preisaus-
schreibung durchgeführt

wird7, eine Signalwirkung für neue bzw. veränderte Quali-
fikationsanforderungen. Die Preisausschreibung richtet sich
an alle Trainer, Weiterbildungsträger und -einrichtungen
sowie an Unternehmen, die berufliche Weiterbildungsmaß-
nahmen durchführen. Die Ausschreibung dient dem BIBB
dazu, kreative und innovative Weiterbildungsmaßnahmen,
die von den Bewerbern selbst darzustellen sind, zu erfas-
sen.8 Da mit diesem Ansatz auch in methodischer Hinsicht
Neuland betreten wird, muss
abgewartet werden, zu wel-
chen Ergebnissen dieses Ver-
fahren führt.

Innovative Entwicklungen in
der Wirtschaft sind für die
Qualifikationsforschung von
größter Bedeutung. In einer
Zeit rascher Veränderungen –
von einer Industrie- zur Dienst-
leistungsgesellschaft – ist es
notwendiger denn je, die ein-
zelnen Entwicklungen zu be-
obachten, zu analysieren und
für die berufliche Bildung
nutzbar zu machen. Das Früh-
erkennungssystem soll dazu ei-
nen Beitrag leisten. Da die In-
novationszyklen und Entwick-
lungszeiten in nahezu allen
Bereichen der Wirtschaft  künf-
tig eher kürzer werden, werden
die Auswirkungen auf den
Qualifizierungsprozess eher
grösser. Um mit dem Erneue-
rungstempo Schritt halten zu
können, bedarf es einer syste-
matischen Beobachtung und
Erfassung der Wandlungen.
Dies gilt umso mehr für ein
rohstoffarmes Land, dessen
Kapital in erster Linie qualifi-
zierte Fachkräfte für die Zu-
kunft sind. Die Wettbewerbs-
fähigkeit der Bundesrepublik
hängt somit entscheidend von
ihrem Humankapital ab. Des-
halb kommt der Qualifika-
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Anmerkungen

1 Deutscher Zukunftspreis – Preis des Bun-
despräsidenten für Technik und Innovati-
on. Der Preis wurde 1997 auf Initiative
des Bundespräsidenten ins Leben gerufen
und zeichnet eine Einzelperson oder Perso-
nengruppe für eine hervorragende techni-
sche, ingenieur- oder naturwissenschaft-
liche Innovation aus.

2 Erläuterung zu These 9 „Der Mensch kann
nur aus Fehlern lernen, nicht aus Erfolgen.
Haben Sie heute schon genug Fehler
gemacht?“ der zehn Empfehlungen des
Preises.

3 Vgl. z. B. Flassbeck, H.: Die Wirtschaft zu
Beginn des 21. Jahrhunderts und die Her-
ausforderungen für den Westen. In: Lutz,
B./Hartmann, M.; Hirsch-Kreinsen, H.
(Hrsg.): Produzieren im 21. Jahrhundert,
Frankfurt/New York 1996, S. 47–68.

4 Schumpeter, J. A.: Theorie der wirtschaft-
lichen Entwicklungen, 6. Auflage, Berlin
1964, zit. in: Flassbeck, H.: a. a. O. S. 52

5 Vgl. auch Lenske, W.; Werner, D.: Innova-
tionen und Modernisierungsbedarf in der
betrieblichen Berufsausbildung, Köln 1999,
S. 27

6 Zur Erprobung von Informationswegen und
-instrumenten wurden vom BIBB sechs
Machbarkeitsstudien durchgeführt, deren
Ergebnisse in dem Qualifikationsreport 1:
Alex, L.; Bau, H. (Hrsg.): Wandel beruf-
licher Anforderungen, Bielefeld 1999,
dargestellt sind. Vgl. außerdem den
Beitrag von Dietzen, A.: Überfachliche
Qualifikationen – eine Hauptanforderung
in Stellenanzeigen. In BWP 28 (1999) 3,
S. 13–17

7 Die Ausschreibung des Weiterbildungs-
Innovations-Preises (WIP) fand in den
Zeitschriften „BWP – Berufsbildung in
Wissenschaft und Praxis“, Heft 1/2000
(Beilage) und „managerSeminare“ Heft
41/2000 statt.

8 Nähere Informationen zur Darstellung
der Maßnahmen enthalten die Teilnahme-
bedingungen der Preisausschreibung.



tionsforschung immer größere Bedeutung zu, wenn dabei
innovative Entwicklungen besonders fokussiert werden.

Ausblick

Um im internationalen Wettbewerb bestehen zu können,
sind innovative Entwicklungen für die Bundesrepublik ge-
radezu überlebenswichtig. Die Investition in Humankapi-
tal muss allerdings oberste Priorität erhalten, weil das
Know-how der Beschäftigten in erster Linie Wettbewerbs-
und Standortvorteile sichert. Für die berufliche Bildung be-
deutet dies, die Qualifikation der Beschäftigten ständig den
jeweiligen Entwicklungen anzupassen. Dabei hat die Qua-
lifikationsforschung vor allem eine seismographische Auf-
gabe, indem sie neue Entwicklungen aufspürt und für die
berufliche Bildung nutzbar macht. Das Früherkennungssys-
tem des BIBB übernimmt diese wichtige Aufgabe und ver-
steht sich als Instrument zur Erfassung innovativer Ent-
wicklungen. Inwieweit damit allerdings aussagekräftige Er-
gebnisse erzielt werden, muss die Zukunft zeigen. Da der
Bedarf an entsprechenden Informationen eher steigen wird,
kommt es darauf an, die Teilvorhaben zu einem Dauerbe-
obachtungssystem zu entwickeln, damit auch in qualitati-
ver Hinsicht Kontinuität gewährleistet ist.

30.000 Ausbildungsverträge in neu
entwickelten Berufen

RUDOLF WERNER

E Im Jahre 1999 ist die Zahl der abgeschlos-

senen Ausbildungsverträge in den neuen

Berufen wieder um mehr als 50 % gestiegen.

Nahezu 30.000 Jugendliche erhielten einen

Vertrag in einem der 31 Berufe, die seit 1996

geschaffen wurden. Bezogen auf die Auszubil-

denden in allen Ausbildungsjahren gibt es

hier inzwischen rund 60.000 Lehrstellen.

Die größte Gruppe bilden die vier Berufe im Bereich der
Informations- und Telekommunikationstechnik (IT), die
eine Steigerung gegenüber 1998 um durchschnittlich 45%
aufweisen (Abbildung 1). Insgesamt wurden 1999 fast
13.000 Verträge in diesen Berufen abgeschlossen, die mei-
sten beim Fachinformatiker, der auch die größte Steigerung

(+60%) aufweist. Die Zahl der insgesamt bestehenden Aus-
bildungsverträge dürfte in diesem Bereich jetzt bei rund
26.000 liegen. Ungefähr 20% der Betriebe, die in diesen
Berufen ausbilden, sind neu in die Berufsausbildung ein-
gestiegen. Mehr als die Hälfte der Ausbildungsbetriebe
gehört zu den mittelgroßen und etwa ein Viertel zu den
kleineren Betrieben.
Quantitativ bedeutsam sind auch die Mediengestalter für
Digital- und Printmedien, die mit 3.797 Abschlüssen die
Zahl der neuen Verträge fast verdoppeln konnten. Eine
außerordentliche Zunahme weisen die Mechatroniker auf,
für die 3.643 Verträge abgeschlossen wurden (Vorjahr
1.185, +207,4%). Allerdings spielen hier auch Umschich-
tungen von anderen bestehenden Ausbildungsberufen eine
Rolle. 
Generell gilt, dass nach einer Einführungsphase von etwa
einem Jahr die neuen Berufe erhebliche Steigerungen auf-
zuweisen haben. So konnten auch die Automobilkaufleute,
die im Bereich Industrie und Handel und im Handwerk
ausgebildet werden, ihre Vertragszahlen von 2.212 auf
3.596 steigern. Ähnliches gilt für die Fachleute für Sys-
temgastronomie (von 306 auf 674 Auszubildende).

Es zeigt sich insgesamt, dass die neuen Berufe ein erheb-
liches Ausbildungspotenzial vor allem in den Bereichen In-
formationstechnologie, Medien und Verkehr erschlossen
haben. Interessant sind dabei auch Aussagen zur Vorbil-
dung der Auszubildenden sowie bezüglich des Frauenan-
teils in diesen Berufen. Für diese Analyse kann nur auf die
Zahlen bis 1998 zurückgegriffen werden, da Vorbildung
sowie das Geschlecht der Auszubildenden in der Erhebung
zum 30. September, die für den Berufsbildungsbericht
durchgeführt wird, nicht erfasst werden. Nachfolgend wird
deshalb auf die Berufsbildungsstatistik zum 31.12., die vom
Statistischen Bundesamt aufgrund der Kammerdaten
durchgeführt wird, zurückgegriffen. Diese Daten liegen zur
Zeit bis 1998 vor.

Frauenanteil geringer

Der Frauenanteil betrug 1998 in den neuen Berufen 28%
und ist eher unterdurchschnittlich zu bewerten (vgl. Ta-
belle 1). Höhere Anteile haben die weiblichen Auszubil-
denden bei den Kaufleuten für Verkehrsservice (67%) und
bei den Fachangestellten für Medien- und Informations-
dienste (ÖD: 90% bzw. IH: 67%). Sonst sind junge Frauen
nur in geringer besetzten Berufen wie bei den Fotomedien-
laboranten und den Kaufleuten für audiovisuelle Medien

mit höheren Anteilen (68%
bzw. 64%) vertreten. Bei
den informationstechni-
schen Berufen beträgt ihr
Anteil durchschnittlich 14%.
Nur bei den IT-Kaufleuten

44 BWP 2/2000

B E R I C H T E

Neue Berufe

mit großem

Ausbildungs-

potenzial


